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BOCHOLT-SUDERWICK Eigentlich
wollte Konrad Eltings Mutter gar
keine Gaststätte betreiben. Doch
zum Haus der Familie am Hell-
weg gehörte eine Konzession.
„Das war damals ein richtiger
Wertteil“, sagt Elting. Damit die
Konzession nicht verfiel, öffnete
die Mutter des Suderwickers
dann 1949/50 die Gastwirtschaft
„Zur Post“. Später betrieben El-
ting und seine Frau die Gaststätte
selbst 15 Jahre lang. Heute ist
dort das Steakhouse „El Bora-
shon“.

Konrad Elting wurde 1942 in
Anholt geboren. „Mein Vater hat
mich im letzten Fronturlaub ge-
zeugt und das erste Mal gesehen,
als ich drei Jahre alt war“, berich-
tet Elting. Dass die Deutschen
den Zweiten Weltkrieg gewinnen
könnten, habe sein Vater nicht
geglaubt. Zu Eltings Mutter habe
er gesagt: „Else, das mit dem
Endsieg gibt nichts.“ Aus diesem
Grund baute er hinten, im zuge-
wachsenen Teil des Gartens ei-
nen Bunker. Unbemerkt übrigens
von den 30 SS-Leuten, die bei El-
tings Großmutter zwangsein-
quartiert worden waren, berich-
tet der 81-Jährige und lacht.

Als Konrad Eltings Einschulung
bevorstand, lebten Eltings Eltern
mit seinen beiden älteren Ge-
schwistern in Suderwick. Elting
selbst wohnte wohlbehütet bei
seiner Oma in Spork, wie er sagt.
Kurz vor der Einschulung wurde
Elting von seinem Vater in Spork
mit dem Fahrrad abgeholt. Von
nun an sollte Elting wieder in Su-
derwick wohnen. Doch dieser
Wechsel fiel ihm schwer.
„Schrecklich fand ich das, als
mein Vater mich da wegholte. Ich
habe bis Suderwick geheult, aber
es nutzte ja nichts“, erinnert sich
Elting.

In Suderwick wurde Konrad El-
ting in der evangelischen Volks-
schule eingeschult – und das, ob-
wohl er selbst katholisch war. Für
die katholischen Kinder wurde
also an der evangelischen Schule
eine Klasse eingerichtet. „Wir
durften nicht mit den evangeli-
schen Kindern zusammenkom-

men“, sagt Elting. „Wenn ein
evangelisches Kind auf die Toilet-
te ging, durften wir nicht nach
und umgekehrt.“ Als Schüler hat-
te Elting auch einen Pass, in dem
stand, dass er Deutscher sei, aber
wie ein Niederländer behandelt
werde.

Als seine Mutter nach dem
Zweiten Weltkrieg die Gaststätte
„Zur Post“ öffnete, gingen dort
Deutsche und Niederländer ein
und aus. Dass eine Deutsche die
Kneipe leitete, störte niemanden.
„Das war immer gerappelt voll
mit Niederländern“, erinnert sich
Konrad Elting. Getrunken wurde
Bier aus Flaschen und Schnaps
mit Zucker. Die guten Kontakte
zu den Niederländern rührten
auch daher, dass Eltings Vater
Laurenz bei der Gemeinde Aalten
arbeitete. Dies sei Teil der Repa-
rationsleistung gewesen. Trotz-
dem sei sein Vater dort sehr
freundlich und wertschätzend
behandelt worden, betont Elting.

An die Zeit, als Suderwick-West
zu den Niederlanden gehörte, hat
Elting gute Erinnerungen. „Wir
Kinder sind von der Gemeinde
zum Gymnastikkurs eingeladen
worden. Das war alles kostenlos“,
sagt der 81-Jährige. „Wir hatten
nie so eine schöne Nachbarschaft
wie zu der Zeit, als wir zu den
Niederlanden gehörten.“ Zudem
seien die Niederländer netter zu

den Kindern gewesen. Elting er-
innert sich daran, dass er von sei-
ner Mutter schon mal zum Laden
geschickt worden war, um etwas
zu kaufen. Im deutschen Laden
hätten sich die Erwachsenen im-
mer vorgedrängelt und die Kin-
der warten lassen. „Wenn man
dann nach Hause kam, fragte
Mutter, wo ich so lange gewesen
bin.“ Das sei in den Niederlanden
anders gewesen. „Da stand ich
als Dreikäsehoch und wartete
und ein Mann sagte, dass ich vor
ihm dran bin“, sagt Elting und
lacht.

Eltings Schulzeit war zunächst
nicht besonders strukturiert. „Da
war mal 9 Uhr angesagt, mal
10 Uhr, manchmal waren wir
schon um 11 Uhr wieder zu Hau-
se“, erinnert er sich. Doch
schließlich gab es eine Lehrerin
an der Schule, „die uns auf Vor-
dermann gebracht hat“, sagt El-
ting. Dann mussten die Kinder
immer um 7.45 Uhr an der Schu-
le sein. Unterrichtsbeginn war
um 8 Uhr. „Das kannten wir gar
nicht“, so Elting. Die Lehrerin ha-

be den Kindern richtig Lesen und
Schreiben beigebracht. Die
Schultage waren dann deutlich
länger. „Die Lehrerin hat gar kein
Ende gekriegt“, sagt Elting.

Nach der Grundschulzeit be-
suchte er ein Internat in Burlo.
Nach dem Abschluss der Höhe-
ren Handelsschule arbeitete er
zunächst im Hähnchenbetrieb
seines Vaters. Später arbeitete er
bei Karstadt in Bocholt und
wechselte schließlich zu Otto

Mess nach Düsseldorf. „Das war
der erste Supermarkt in Düssel-
dorf“, berichtet Elting. Als es sei-
nen Eltern schlechter ging, über-
nahm seine Frau die Gaststätte
seiner Eltern. Auch er half mit, ar-
beitete zudem als Versicherungs-
vertreter. Später war er auch Taxi-
fahrer, Reisebus- und Linienbus-
fahrer. „Als Reisebusfahrer hatte
ich die schönste Zeit“, erzählt El-
ting. Er fuhr unter anderem nach
Rügen, Südfrankreich, Barcelona,
war aber auch in den Niederlan-
den und Belgien unterwegs.

Die Gaststätte an der Grenze
Die Familie von Konrad Elting (81) betrieb viele Jahre lang die Gaststätte „Zur Post“ am Hellweg in Suderwick.
Nach dem Zweiten Weltkrieg kehrten dort sowohl niederländische als auch deutsche Besucher ein.

Am Hellweg 38 in Suderwick war die Gaststätte „Zur Post“, die Konrad Eltings Mutter betrieb.  FOTOS (4): KONRAD ELTING

Konrad Eltings Eltern Else und Laurenz in ihrer Gaststätte „Zur Post“. Konrad Elting und seine Frau Josephine um 2004/05

Konrad Elting wirft einen Blick auf die Fotos von damals.  FOTO: SVEN BETZ
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